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Notiz über die A c h i 11 e a - S ä u r e.

Von Prof. Dr. II. Dlasiwetz in Innsbruck.

DieAchilleasäureZanon’s wurde nach dessen Verfahren (Annal.
Bd. S8, S. 21) kürzlich in meinem Laboratorium dargestellt, und ich
hatte Gelegenheit mit ihr einige Versuche anzustellen, die mich über
zeugt haben, dass dieselbe nicht, wie man wohl vermuthet hat,
Äpfelsäure ist.

Ich halte sie für Aconitsäure. Sie ist in dem Kraut an Kalk

gebunden, und wurde aus der Bleiverbindung durch Schwefelwasser
stoff abgeschieden. Die noch braune, sehr saure Flüssigkeit wurde
mit Natron rieutralisirt, und neuerdings mit essigsaurem Bleioxyd
gefällt.

Der wieder zersetzte Niederschlag gab eine, nur schwach
gefärbte Lösung derSäure. Diese hinterliess beim Verdunsten einen
honiggelben Syrup, der auch nach langem Stehen nicht krystallisirte.
Es zeigte sich, dass er beim Verbrennen auf Platin noch einen Riick-

tand hinterliess, und in Alkohol mit Hinterlassung eines Salzes, zum
grössten Theile löslich war.

Dieses Verhalten wurde benützt, die freie Säure davon zu

trennen. Der Rückstand, der nach dem Verdunsten der alkoholischen

Lösung blieb, wurde wieder in Wasser aufgenommen und mit Blei
zucker gefällt. Der Niederschlag war nun fast ganz weiss, und gab
unter Wasser mit Schwefelwasserstoff zersetzt, eine farblose Lösung.
Dieselbe zeigte nach dem Abdampfen auch nach langem Stehen keine
Neigung zur Krystallisation. Es war wieder eine syrupartige Flüssig
keit geworden, die sich aber leicht in Alkohol und Äther löste. Die
Ätherlösung unter der Luftpumpe verdunstet, hinterliess eine weiche
amorphe Masse.

Dieses Verhalten der, an und für sich nur sehr schwierig kry-
stallisirenden Aconitsäure wird vielleicht zum Theil auch dadurch

bedingt, dass der Säure eine kleine Menge einer fremdenVerbindung
beigemischt ist, die mit Eisenchlorid eine intensiv grüne Färbung


